
sieh Many 
Roman von Iris-it Stets. 

(5. FortsesiingJ « 

»Am einsachsien wäre, ich schreibe: 
»Mein guter herrt Jch tenne Sie 

nichtt Sie sind Anständert Suchen 
Sie sich eine Frau in Ihren Krei- 

sen!... Aber man bat doch wieder 

eine Verantwortung der Grete ge- 

genüber! Es tönnte doch etwas Wah- 
res an der Geschichte seini« 

Draußen tlitrte ein Säbel: Der 

Sohn des Hauses trat ein. das Mo- 

notel in dein hübschen, jungen, ver 

Schwester ähnlichen Gesicht, im Glanz 
des silbernen Garvetragentr Er wohn- 
te in der Kaserne nnd sand nur 

Sonnang nach dein Kirchgang, den 

Weg zii Mutterii nnd ihren Fleisch- 
töpfen Er begrüßte die Eltern, und 
der Vater sriigte: 

«Sag’ mal, Du teniist Herrn Fed- 
derteni Was macht er denn so fiir 
einen Eindruck?" 

»Gott —- gaiiz nett ein bißchen 
langweilig —- ein Bonibenbrillant als 

BusennadeL Ob der echt ist, toeisz ich 
nicht!« 

»Gehst Dri: ob der echt ist« weiß 
Adalveit nichts« agte der General 
triuiiiithierend zu einer Fran. »Und 
ob der ganze tierl echt ist, weiß ich 
nicht. Aber ich dcnte niir mein Teil. 
Wir tot-lieu da lieber die Finger von 

lasseii!&#39; Exzellenz von Teusfern ber- 

gaß in seinem Eifer halb, daß der 

Sohn zuhörte. »Meis; Du, Hiidegnrd: 
ich schreit-&#39; dein Feddersen gleich: wir 
bedauern!« 

»Was interessiert Euch denn so 

surchtbar an diesem Herrn Feldber- 
ene« 

»Die rage, wer er ist, mein Sohn- 
Ne ldildegnrd: Jch will hier 

nicht semanren unt Tisch sitzen haben, 
nnd gieich daraus tlopsw und die 

Polizei holt ihn ab! Wenn einer so 
mit der Tür ins hat-s sällt, vor dem 

half iet; die Tür zul« « 

»Aber wenn er wirklich Millionärr 
ist« wenn-« 

»Das kann ich niitxt seststellen!« 
aGeht denn dis uns etwas nn, 

Papili« 
»Ja. Jch hab« meine Gelinde!« 
»Dann wende Dich doch nn ein 

Auktunstsdnrenu.« 
»Kann man d-nn dast« 
»Na — ich denke dacht« 
»Gut! Das ist eine Jdeel Das wer- 

de ich versuchen!«« 
Arn nächsten Vormittag stieg Gene- 

ral von Teussern die Treppe zu der 
Auskunftei empor. An der Burenus 
schronts empfing hn ein Herr. 

«Sie wünschen mit einer Firma 
Geschaste zu machent Anders geben 
wir keine Auslutist!" 

«Ja!« tagte der alte Herr gedrückt 
nnd reichte seine Visitentarte hinüber. 
Als der Beamte den Generalstitel 
las, wurde er höflich. 

»Bitte, Exzetlenzt Um tven handelt 
es sicht« 

»Um einen gewissen Fedderien!« 
»Um Jwan Feddersen und Söh- 

net« 
»Ja, um eben die! Was hört man 

denn so von den Leuten?« 

.EH sind drei Brüder. Das 
Statt-Inhan wie Sie ja wissen, in 
Petersturg und Mostnm Ein Direk- 
tionsvnrenu in Paris. Aus dem Kopf 
tenne ich eine enge zuston mit Wil- 
lum leetop and Son in Liverpool, 
einem Ontet der Inhaber, rnit der 

Mrchnixowschen Interessengruppe im 
Dotiesztassin nnd Transkaspiem mit 
der Soriete anonyrne metallurgique 
tu Maror... Inwieweit die Reue 
rnssische Kommerzbant in Jekaterinos 
slaw lsirelt von Feddersen abhängt, 
tann ich im Augenblick .« 

»Am- ist da Gelds« 
,,Jn welcher Höhe ist denn unge- 

fähr das Geichäst. das Erzellenz mit 
Fedderten machen soollen?«&#39; 

General von Seufzern wnr betrof- 
fen Auf diese Frage wnr er nicht dor- 

bereitet gewesen. Er sagte aufs Gem- 
tewohl: 

e »n, ts« 

«Ullll»(ll-eeus(les »nu- 

Der Beamte lächelte- 
«Jn Betceif dieser Summe lönnen 

Sie ganz ohne Sorge sein« Etzellenzi 
Bis zu dreißig Millionen lind Jwan 
Feddersen und Sdbne unbefeizen gnt.« 

»Wi! — was-? Dreißig Millio- 
nen-» 

«Mmdeltens, Exzellenz!« 
,,; n wie: Millionen Rechen- 

psennch Oder soas sonst?« 
»Man natürlich, Exzellenzt« 
,Und es sind drei « « da wäre die- 

ser helr Fedderlen ja zehnfiichek Mit- 
lionäe!« 

»Ich glaube, Sie können die Sum- 
me ruhig verdoppeln tfxzelletm lBie 
huren haben noch lehr bedeutende 
Privatverinögen·« 

Der alte Herr schwieg, zahlte nnd 
ging. Unterwegs iibertegte er sich den 
Fall noch einma» besprach ihn mit 
seiner Fran, und war mit ihr nm 
Abend eint und meinte, entschlossen 
vom Kanapee auffiel-end: &#39; 

,,Ablebnen lann ich seine Bitte 
nicht, nachdem er uns diesen Geist- 
len eririelen bat. Alle mag er in Gut-» 
tes Namen einmai lomxnen Aber das; 
tag« ich gleich: Zureden tu&#39; ich der 
Gerte nicht. Und wenn der Mann 
noch Zehn-nat mehr Geld hätte,·tie« 
toll ganz lrei entlcheidenl« ( Er feste lich on den Schreibtilch.« 
Seine band zitterte lo, das er zwei j 

« .,- ish- 

Briesdogen nacheinander tatst 
mußte, bit er endlich seine assung 
hatte und wieder begann- 

erhachwohlgeboren 
geschäste EuZeilen vorn Sestrigen sind, 
wie dies ja nicht anders zu erwarten« 
meiner Frau und Inir eine außeror- 
dentliche Ueberraschung gewesen, inei- 
ner Tochter Margarete insosern nicht, 

ials wir ed siir richtig erachtet haben, 
ihr variiiusig nichts von ihrem Jn- idalt mitzuteilen. 

Jch danle Ihnen, daß Sie sich zu- 
nächst an mich und nicht an meine 
Tochter gewandt haben. Durch Jhr 
treundliches Eintreten siir.die Inte- 
ressen meines Hauses haben Sie tich 
das gern von mir anerkannte Recht 
aus ein Betreten dieses Hauses er- 

worben. Meine Frau und ich bitten 
Sie stir. » 

Er brach ab, stand aus und ging 
in das Nebenzirnmer. Dort saß die 
Generalin von Teussern, ihren Sohn 
zur Seite, das Tuch vor den Augen. 
Bei diesem Anblick wurde er ärger- 
lich. »Warum heulst Du denn, Mut- 
ter?« 

»Dani dreißig Millionen!« 
«Erstenö sind sie noch nicht da!. .. 

Zweitens ist das nicht unsere Sache, 
sondern die der Grete... und über- 
nanpt.. « 

Der alte herr ging, die Hände aus 
deni Rücken, stillen Eigensinn in den 
sreundlichen blauen Augen, vor sei- 
ner Frau aus und nieder. »Ueberbaupt 

wißt Ihr, Kinder: Mir impo- 
niert das Geld weiter gar nicht!« sag- 
te er lebhaft, beinahe erfreut über sei- 
ne eigene Entdeckung »Es ist ja sehr 
schön, wenn man s hat, aber 

»Dann rede nicht so! Es ist ja, als 
wenn rnan das Große Los-. .«&#39; 

Er blieb stehen. 
»Seht richtig! Das Große Los 

kann jeder Schneider-geselle gewinnen, 
dgldegardt Aber wenn alte Millio- 
näre der Welt nach Berlin loinmen, 
so können sie sich fiir ihr Geld nicht 
des tiiknigs Ratt tausen, den der 
Ttldalbert trägt, gsder das Eiserne 
Kreuz, das ich im Knopstoch trage! 
Nee nee... nee. Wir wollen da 
auch nicht so lleininiitig sein. Und 
nun sage, Mutter: Aus wann wollen 
wir ihn einluden?« 

»Vor übermorgen bin ich mit den 
Vorbereitungen nicht fertigt« 

»Es gibt teine Vorbereitungen!« 
sagte der General gebieterisch »Das 
bitte ich mir aus! Es gibt einfache 
Hansinannslostt Eine Kcilbsteulel« 
Er versiärtte seine Stimme« um je- 
den Widerspruch zu ersticken. »Ehe 
Kalbsleule mit Kartoffelsalatt Punk- 
tukn, Streusand daraufl« Und da sei- 
ne Frau noch etwas entgegnen woll- 
te, schlug er niit oer flachen Hand auf 
den Tisch. »Ich biete meine Tochter 
nicht wie Sanervier aus! Jch bin, 
wer ich bint Wen-so Herrn Feddersen 
nicht paßt, lann er’ö ja bleiben las- 
sen!... Also zum Mittwoch, bilde- 
gard? Schön.« 
. Er vollendete, in fein Gemach zu- 
rückkehrend, den Brief: 

»Meine Frau und ich bitten Sie 
für übermorgen abend acht Uhr zu 
einem Butterbrot und Glase Bier im 
Zamilienlrei5. Bitte Ueberrocl. Jn 
vorzüglicher hochachtung 

Euer hochtvohlgeboren ergebenster 
von Teufsern.« 

Karl Feddersen wußte nicht, was 
der alttnodische Ausdruck ,,im Ueber- 
eocl·&#39; in der Einladung bedeutete. Er 
hatte sich erst danach ertundigrn miss- 
sen und sah ain Mittwoch abend bei 
feinem Eintritt in den Solon zu sei- 
ner Erleichterung, daß Er.zeltenz von 

Teufsern nicht etwa den Frach son- 
dern den gleichen dunklen Gebroct toie 

ser trug. —- Ein unscheinbarer alter 
jHerr, der ihm freundlich, aber ohne 
dies Wesens die Hand reichte. Ebenso 
zurücthiiltend wir-en auch Frau von 

aruffern und ihr Sohn, aer Leut- 
nant. Anders-wo wiire man einem 

JGafte wie ihm unter solchen Umstän- 
Tden an den Hals geflogen. Hier ver- 

faab man sich nichts Der junge Mil- 
stioniir dachte daran, was er neulkch 
svoll Pariser Erftaunens seinem Bru- 

der gesagt: »Es gibt hierzulande 
wirklich noch ganze Stände, die nicht 
für Geld zu haben sind, obwohl sie 
selbst keine haben Das imponier- 
te ihm jetzt eigentlich. Aber es raubte 

Fihtn ein wenig die Sicherheit. Wo 
Etnan ihn tannte, wurde er als dar- 
!em.sfangen, was er war, und konnte 

sich so geben· Hier war er einfach ein 

Gast wie andere. Wie der tahltöpfige 
ttljlajor da mit seiner Frau, wie der 
junge, lange, mit alten Schmifsen be- 

»dedte Regierungsassessor in der Ecke. 
Er hatte ver Generalin die Hand 

geküßt und war den Töchtern des 
Hauses vorgeslellt worden — Ger- 
trud, der mittleren und Sofie, der 
iiingsten. Beide waren ountel wie 
Margarete, aber nicht annähernd so 
hübsch. Sie selbst war noch nicht an- 

wesend. Das beut-ruhigte ihn. Er war 

zerstreut und worttarg, während man 

sich setzte. Er war an sich tein bele- benoer Gesellschaften Hier aus frem-; ten Brden, unter fremden Sitten beis sonderc nicht« Er hielt sich Jwrfichtigs 
zurück. Er hörte mit höflichein Lä- 
cheln den anderen zu. Er fing einen 
telnfngenden Mist der Jüngsten « qms 

ihre Schwester auf, deren Backfifchgei 
miit der schweigsame ausländische Zi- 
btlist mlt der hohen Wiirgelrawatte 
und dem Stehtragen schon furchtbar 
komisch vorlnin nnd merkte, wie die 
freundlichen blauen Augen des Gene- 
ralLvon der Seite her still prüfend 
auf jhti ruhten. Nicht ohne Wohlwol- 
M.4- gkx Just-. Fä- I III- .« I ts:«e- « Ast-. 

flem Der rohe, attliche, blonde 
Mann besass in s er Nilchternheit 
etwas Vertrauenerweckendes. Kein 
oufgeregter, exotischer Flut-I, wie 
herr von Teussern im stillen gesiirchs 
set — gute Kinderstube — respekt- 
volle Manteren —- ein biszchen lang- 
weilig —- na, das schadrte am we- 

nigsten... die Grete hatte Tempera- 
ment für zwei. 

Da erschien sie endlich. Jrn legten 
Augenblick. Es war ihr gräßlich ge- 
wesen, Karl Feddersen noch einmal zu 
begegnen. Es harre alle Bitten der 
Eltern gebraucht, um sie überhaupt 
zu bewegen, sich zu zeigen. Nun tam 
sie gleichgültig hereingeschlendert, als 
ob sich das von selbst verstande, daß 
man aus sie wartete Karl Feddersen 
sprang aus. Das Zimmer war aus 
einmal sonnenhell, die fremden Ge- 
sichter um ihn verklärt, Wärme und 
Leben in der Welt: Sie war da! Sie 
trug ein einsacheö, brennend rotes 
Kreppsiileid mit breitem schwarzen 
Gürtel, das einen viereckigen Aus- 
schnitt am Halse und die Unterne- 
me srei ließ und eigenartig ihre dunk- 
le, miidchenhaste Schönheit hervor- 
ries. Sie schien heute schöner den je. 
Gerade weil sie so bleich und düster, 
so ganz anders als die Allta ögesich- 
ter um ihn war. Er dachte ich «vie- 
der: Wie sieht sie jetzt schon aus« in 
den armseligen Fähnchenl Was gäbe 
das- siir eine strahlende, gebieterische 
lönigliche Erscheinung.« da drüben 
überm llthein... in Paris. 

Er Jeugte sich über ihre Rechte. 
Si: liesz es geschehen und sagte we- 

nig liebenswürdig zur Begrüszung: 
»Was tun Sie denn noch in Ver- 

lin Herr Fedderseat Jch dachte, Sie 
wären längst über alle Berge .« 

»Ich bin unvermutet durch Ge- 
schäfte festgehalten. gnädigeö Fräu- 
lein, und hatte so das Vergnügen, 
die heutige Einladung noch annehmen 
iu lönnen!« 

Sie machte ein Gesicht, als wollte 
sie sagen: »Na, wenn das ein Ver- 
gnügen ist,... bei nns...« Aber sie 
erwiderte nichts, sondern setzte sich, 
legte die hönde im Schoß zusammen 
und sah vor sich hin. Jetzt war wie- 
der der stille, iranische Zug um ihre 
Mandwinlel, wie damals, als er sie 
bei jenem Nachmittagstee zuerst er- 

blickte. Sie molierte sich innerlich über 
ihre Umgebung, und die war es schon 
gewohnt und nahm davon keine Ro- 
tiz, und das Gespräch lenkte, da Karl 
Feddersen sich nur mit wenigen und 
niihtssqgenden Aeußerungen daran 
beteiligte, in die gewohnten Bahnen 
.· Armee... Verwandte... Be- 
tanntem Der General fühlte die Not- 
wendigkeit den Gast zu unterhalten. 
Er zeigte ihm eine Anzahl Speere 
und Schilde an der Wand. »Die hat 
mein zweiter Junge aus Südwesti 
asrita geschickt!« sagte er mit väter- 
tichem Stolz. 

»Oh» der junge here ist Kolos 
niatossizier?« 

»War’s. Er ist gottlob schon seit 
ei.1em Jahre heil wieder zurück Steht 
ichs ers den Dragonerni Da » die 
Postlarte haben wir gestern aus Ha- 
vaana von unserem Benjamin bekom- 
men. Der schwimmt augenblicklich als 
FTihnrich&#39;zur See in Westindien 
Ganz begeistert von dem Leben an 
Bord. Na —- ich gönn« es ihm ich 
alte Landratte .·&#39; 

»Gewiß.·. ein schöner Berus!« 
pslichtete Karl Feddersen bei. Er war 
ans Gewohnheit außergeschästlich im- 
mer der Meinung des anderen. Er 
dachte sich: Drei Söhne und drei 
Töchter-! Da ist es kein Wunder, 
wenn in der Familie Schmalhans 
Küchenmeister ist! Aber eigentlich 
war das sehr anständig: die Em- 
psanggräuine... die Möbei... die 
Iciletten der Danien... es lag in 
dem ganzen eine gewisse Vornehmheit, 
eine absichtliche Betonung, dasz man 

diese Aeufkerlichteiten nicht überschätze 
— daß man das nicht nötig hatte —- 

daß man mehr war. Er verstand das 
nicht. Dies Preafzentam war ihm 
fern, es war ehern in sich abgeschlos- 
sen Man gehörte hinein oder man ge- 
hörte nicht hinein. Ein Drittes gab 
es nicht. 

Und drüben lächelte das schön- 
Mädchen vor sich hin, als sei sie al- 
lein hier mit ihm geistesvernmndt. Sie 

hatte offenbar gar tein Wohlwollen 
«iiir die Welt, in der sie hineingeboren 
mar. Es war, als höre sie alles, was 
man unt sie»sprach, mit einem inneren 
Vorbehalt und siige ihre eigenen re- 

bellischen Gedanken hinzu. licn Feb- 
bersen tümmerte sie sich überhaupt 
nicht. Sie schaute gar nicht aus ihn 
bin. Er merkte: es ivar ihr deutlan 
noch einmal in seiner Nähe zu sein- 
Sie fühlte sich gedemiitigt. Sie 
iviinschte ihn weit weg vor hier« Sie 
saß stumm ihre Zeit hier ab, weil es 
die gute Erziehung einer Haustochter 
to verlangte, und in ihm wuchs ein 
Bangen: mein Gott -— wie lomm&#39; 
ich ihr nur nahe? 

Man ging zu Tisch. Er reichte der 
Generalin den Arm. Er lniipste 
gleich, als man sieh setzte, ein Ge- 
spräch mit ihr an Aber es blieb ein 
mühsames hin und Her. 

Herr von Teuisern hob wohlwol- 
..lend sein Glas gegen seinen Gast. 
Der Mann war ja ledern u. schwer ein 
Wort aus ihm herauszubringen. Aber 
Leute von Zurückhaltung und guten 
Manieren hatten bei ihm immer einen 
Stein im Brett. 

»Alte- willtommen, Herr Fehl-ers- 
sen!« versetzte er und stieß mit ihm 
an. »Mde ei Ihnen ln Berlin unt-s 

sp-» MWIZ » .-...,·. »st- -. 

bei uns gefallen!« Dann fuhr er 

freundlich und lebhaft fort: »Nun sa- 
gen Sie mal, Sie leben fiir gewöhn- 
lich in Parisi« 

»Jawohl, Exzellenz!« 
»Und haben Sie da als Junggeselle 

eine eigene Wohnungi Oder wie ha- 
ben Sie ich das so eingerichteti" 

Karl eddersen war froh, endlich 
einmal reden zu können. Er lachte: 

»Das ist eine sonderbare Sache. 
Jch habe ein Haus, in dem eigentlich 
nichts fehlt als eine Frau. Küche, Sil- 
derzeug, Personal: alles fix und fer- 
tig. Jch könnte jeden Augenblick, wenn 
ich wollte, ein Diner fiir fünfzig Per- 
sonen geben .« 

»Ei, wie kommt denn das?« 
»Ein Vetter von mir besaß das 

lleine Hotel mit seiner Frau, einer 
Ameritanerin, und starb plötzlich vor 
zwei Jahren. Seine Witwe lehrte in 
ihre Heimat zurück und überließ mir 
alles, wie es ging und ftand...« 

»Ein schönes Gefchent!« sagte die 
Generalin. 

»Ach —- wir schenken uns eigentlich 
nichts in meiner Familie. Exzellenzc 
Es war ein Ausgleich gegen gewisse 
Forderungen meinerseits. Jch sagte 
mir: Einmal heiratet man ja doch. 
Dann hat man gleich alles... Bor- 
tiiufig fühle ich mich da natürlich et- 
was einsam ...« 

Er konnte sich nicht enthalten, eine 
Selunde iiber den Tisch nach Marga- 
rete zu sehen. Jhr Gesichtsausdrucl 
schien geistesabwetend Sie war voll- 
kommen iihnungslos. Der Assessor 
platzte heraus: 

»Das muß Sie aber doch ein Hei- 
dengeld tosteni 

Der Millioniir übel-hörte das geflis- 
sentlich »Es war mir auch insofern 
ganz lieb,&#39;« sagte er zu Frau von 
Teuffern, »als ich da endlich meine 
tleine Bildersainmlung aufhängen 
tonnte .« 

m.-x -.« 

»Um-fuhr tout-ers 

»Ich verstehe nichts davon. Jch habe 
sie von einem Onkel geerbt. Aber 
Kenner schähen einige Stiicke darin: 
Ein Meissonier, ein Maria« ein 
Bouguereau .« 

Man kannte hier diese Meister nicht 
so genau. Der Hausherr forschte, das 
Glas des Geistes füllend: 

»Na... und was haben Sie denn 
da alles fiir Räume?« 

Karl Feddersen lächelte. 
«Alles, was ein Junggeselle nicht 

braucht: Salons, Boudoirs, Billard- 
zinimer, Wintergarten, Musitfaal — 

ein Bijou von einem Pferdestall... 
Garage wie gesagt: es fehlt 
nichts!« 

»Wo liegt denn dieser Palast?« 
»Draus3en vor dem Bois de Bon- 

!ogne. Ganz dicht bei dem Triumph- 
bogen!« 

»Ach —- das lenn’ ichs« sagte des. 
alte Herr erfreut. »Da sind wir 
einundsiebzig einniarfchiert!« 

Es war das einzige Band, das 
-hn mit der französischen Hauptstadt 
verknüpfte. Seine Frau wars ihm 
einen strafenden Blick zu. Der Gast 
tvar doch Pariser. Feddersen fühlte 
mit dein Jnstintt des Weltinannes 
ihre Besorgnis, 

,,Bor rnir können Sie ruhig von 
Her »arm«-se terrib!e&#39;« sprechen, Exzels 
!enz!« sagte er. »Ich bin doch rnfsis 

sfcher Untertan!« 
Er brach ab. Er wollte nicht wei- 

ser seine Person in den Vordergrund 
riicken. Es konnte die anderen hier 
ja nicht interessieren. Ers«wis.rde un- 

geduldig. Wenn Margarete nur ein- 
mal den Mund aufgetan hätte! Aber 
sie blieb apathisch sie saß pflicht- 
schuldig die paar Stunden im Fa- 
inilientreis ab. Es lvar ja kein 
Wunder, nach dem, was sie in den 
tefzten Tagen durchgemacht Er hättc 
sxsz sich selbst sagen können 

»Und da gehen Sie dann so in 
Paris täglich auf die Börse?« er- 

kundigte sich Herr von Teusfern über 
Den Tisch hinüber- 

»Im-Hohl! Das heißt: man 

hat seine Angestellten, Exzellenz 
Selbst bleibt man vorn Bureau aus 
telephonisch init dem Markt verbun- 
denk« 

uuo erkannt-to sugie er hinzuv 
»Wenn die Hochsinanz selbst aus dem 
Markt erscheint, da inusz schon Not 
nur Mann sein. Jch glaube, ich war 

zuletzt ani Montag nach dem soge- 
nannten Roten Sonntag in Peters- 
bura dort, als alle Nussenwerte in 
Vanit waren. Das war keine Klei- 
nigkeit, die Kurse zu halten. Man 
wars die Millionen hinein, wie der 
Loch die Butter ins Herdseuer. Es 
war gleich wieder wegl« 

Er biß sich aus die Lippen. Da 
sprach ek wieder vom Geld. Er 
lonnte nicht-; dasiir. Die anderen 
siieszen ihn aus den Gesprächsstoss 
Er hatte nachträglich die Besoraniö 
des Kaufmanns, die Verluste seiner 
Firma übertriebeu zu haben. Er 
fügte hinzu: 

»Derlei miß eben durchgehqlten 
werden. Es kommen auch wieder 

J bessere Zeiten !« 
Er richtete die letzten Worte an 

Margarete. Sie schaute ins Leere- 
llnten ain Tisch belehrte der Assessor 
die jungen"Mädchen: « 

»Das ist nämlich der ganze Witz 
Lei der Geschichte: purzeln die Pa- 
piere, tausen! Steigen sie, wieder 
setkausent Differenz in Seit anle- 

« 

gen! höllisch einsachl Jch 
spetulier&#39; nämlich auch ein bißchen, 
Herr Feddersen!« 

« 

«So?« sagte der junge Millionär. 
II .--j -. —- ·- 

»Ja Sie könnten mir eigentlich! 
unter der band nen Tip gebent Jch 
liege nämlich augenblicklich nicht rich 
tig. Jch stecke ein bißchen mit Süd- 
afrikanern fest. Die Leute in Lon-f 
don sind so gottlos....« s 

Zu Feddersens Erstaunen mischte 
sich Margarete plötzlich in das Ge- 
ipkäch 

»Es ist ja lächerlich, daß Du 
Herrn Feddersen überhaupt mit Dei-» 
nen paar tausend Mark kommst!« 
tagte sie scharf und halb ärgerlich zu 
dem Vetter. »Hab’ Dich doch nicht 
so. Das läßt sich ja gar nicht ver- 

gleichen« Es war, als wollt-. sie dem 
Gast, der schließlich doch durch sie in 
tieses Haus geführt worden war, die 
ihm gebührende Stellung wahren- 
Sie verstummte gleich wieder und be- 
liimmerte sich nicht um die beleidigt- 
Miene des Juristen Frau von Teuf- 
tern wollte ablenten. 

»Da haben Sie wohl sehr viel 
Verkehr in Paris?« forschte sie. Es 
war wieder ein unwillkürlich herab- 
lassender Ton. Sie kam von dieser 
Gewohnheit nicht los. 

»Mehr als mir lieb ist« Exzels 
lenz!&#39;« 

»Ich denke mir das doch sehr in· 
teressant!&#39;« 

Der junge Millionär wußte dar- 
auf nichts zu erwidern. Als Erset- 
lenz von Teusfern ihn weiter fon-v 
oierte: »Da kennen Sie also alle 
diese reichen Leute dort?« lam ihm 
Margarete ungeduldig zur Hilfe: 

,,Wahrscheinlich, Mamak Quäl 
doch Herrn Feddersen nicht! Das ist 
ihm doch langweilig, so ausgefragt 
zu werden.« 

Jhr Vater schenlte ihm wieder ein. 
Er frug scherzendr »Da haben Sie 
wohl auch Rothschild schon mal ge- 
sehen?« 

»Ich bin sogar weitläufig mit det- 
Rothschildö verwandt.« 

Karl Feddersen sagte daf- harm- 
los und halb lächelnd. Er dachte sich 
nichts dabei. Es war wirklich nu- 

-,ine Vetschwägerung durch einen 
Scheffel Erbsen, durch eine angehei- 
ratete Cousine auf dem Weg über 
Odessa. Er selbst machte in Pari- 
davon gar leinen Gebrauch. Aber 
hier erzeugte das eine von ihm un- 

geahnte Wirkung. Er sah es an den 

betroffenen Gesichtern, an dem sast 
betretenen Schweigen. Was er biss 
i,er von sich erzählt hatte. was man 

sonst von ihm wußte, hatte etwas 
Nebelhaftes. Aber Rothschild — das 
war ein von Kindesbeinen an ge- 
läufiger Begriff. Es war der Reich 
tnm ohne Maß und Ziel. Es war 
Gott Mammon selbst, und er, der 
einfache blonde Mann, der hier zwi- 
schen den anderen saß, dessen Vet- 
ter 

Der junge Fin.inzier wußte auch 
nicht, wie er diesen unbeabsschtigten 
Eindruck wieder verwischen sollte- 
Der war zu tief. llnd nicht ihm 
durchaus günstig. Er mertte es 

wohl. Es war da etwas in die 
Mitte der Tafelrundagetreteth gegen 
das sie sich wehrte. weil es sie selbst 
zu sehr drückte. Das wohlwollende, 
gefurchte Gesicht des Generals war 

nachdenklich, nahezu sorgenvoll. Er 
schwieg. Seine Frau auch. Der 
Gast fühlte in dieser Stille um ihn 
nicht etwas wie Mißtranen« nicht wie 
Feindseligleit — aber eine Kluft tat 
sich auf — wurde breiter und brei- 
ter, trennte ihn von der da drüben 
Er wurde anmutig. Seine Sicher- 
heit verließ ihn. Er spielte stumm, 
fast verlegen, mit dem Silber-lösle 
Vor ihm. 

Das schöne Mädchen ihm gegen- 
iiber hatte das eine Zeitlang mit 
angesehen. Plötzlichdeugte sie den 
Dunkeln Kopf iiber den Tisch und 

sing an, mit ihm zu sprechen. Er 
war ein jäher Umschlag ihres We- 
sens. Der schien ihm, wie immer, 
Ton Trotz gegen ihre Umgebung dil 
tiert. Die wußte mit solch einem 
Mann nichts anzufangen Nun 
wollte sie es gerade den Ihren zei- 
gen. 

Karl Feddersen war erstaunt, wi- 
rasch sie die Gesprächsstssse sand... 
Sie war sofort mit einer naiven Si- 
cherheit mitten in der Sache. Sie 
zeigte alle Anlagen einer Frau der 

großen Welt, gerade einer Fran, die 
er brauchte Eis blieb dabei 
ganz gleichmiitig. Es war, als er- 

siille sie eine Pflicht. Aber ihre Fiiai 
lselebten sich doch beim Sprechen Ste 
schob im Eifer, beinahe achtlos, den 
störenden Blumenstrauß zwischen 
2hnen beiseite. Er atmete aus. Er 
sah ihr schönes-Gesicht- Er vernahm 
shre Stimme. 

Dann hob der Vater die Tnsel 
.·.us. Karl Feddersen hatte Fra- 
non Teufsern geführt« Seine Armen 
suchten Margarete Aber sie mußte 
lei dem Aufl-euch eine Gelegenheit 
Iesunden haben, iinbcinelll zurückzu- 
bleiben. Ihre Schwestern sah er, 
ihren Bruder, sie selber nicht« Wie l 
ter zuckte es in ihm vor Ungeduld i 
Die Kasseetasse, aus der er stehend-» 
trank, ilirrte ihm in der Hand. Er 
ring, anscheinend die siidlvesiasrita- 
iischen Trophäen an den Wänden 
nusternd, langsam durch die Räume. 
Da, durch einen Zufall, sand er sie, 
zerade im Begriff- das kleine, noch 
eere Rauchzimmer des alten Herrn 
n dem sie&#39;Zigarren nnd Aschenbecher 
frereii gestellt halte, zu verlassen 
Die beiden standen sich gegenüberl 
Karl Feddersen war so erregt, das-l 

,- 

l 
s 
i 

i 

er nicht sprechen konnte. Margar« 
sah ihn kühl liebenswürdig an, ins-. 
mer noch eins den Riictzug bedacht- 

,,Rauchen Sie nicht eine Zigaerq 
Herr Fedderseni« fragte sie. »Der 
steht die Kiste! Für die Giite möcht- 
Hch freilich nicht einsteheni Papa hat. 
etwas Spartanisches in seinen Le-, 
bensgeniissen .« 

Stets träuseite eine leise Ironie- 
ihre Lippen, wenn sie von den Jhpen 
sprach« Karl Feddersen dachte sichs- 
Eigentlich mit llnrechtl Der alte 
Herr ist sehr nett! Er gefällt 
mir, obwohl et so ziemlich der erste 
Mensch ans der Welt ist, aus den 
mein Vermögen weiter teinen Ein- 
druck macht! Laut sagte er: 

»Ich möchte nicht rauchen, gnädi- 
ges Fräulein! Aber ich wäre froh, 
wenn ich noch ein bißchen mit Jhnen 
plattdern dürfte!« 

Sie legte die Hände ineinander 
nnd-sah ihm im Stehen tiihl ins 
Auge. 

,,Woriiber denn, Herr Feddersen?« 
Und da er aus diese Gewissens- 

frage nicht sofort antwortete-, fügte- 
sie mit einer verächtlichen Schulter- 
bewegung hinzu: 

»Das muß Jhnen hier doch alles 
mordend langweilig sein, Herr Fed- 
dersen! Mir können Sies- ru- 

hig gestehen! Es ist mir schon 
selber zu viel...·« 

Er rückte einen Stahl heran. Sie 
nahm mit einein unterdriickten Seuf- 
zer der Ergebnng Platz. Er setzte 
s:ch ihr dicht gegenüber. 

»Nein, gnädigesö Fräulein! Ich 
tin froh, daß ich gekommen bin!" 

»Dann sind Sie wirklich geniigsas 
ritter, als Sie es nötig haben!« 

»Gut nicht, Fräulein von Teuf-· 
fern! Denn ich freue mich so, daß 
ich Sie noch einmal getroffen hab’!« 

Sie ahnte noch nichts Böses. Sie 
war dirt zu sehr mit sieh beschäftigt 
und versetzte, halb im Begriff, sich 

J zn erheben: 
»Nun, das war gerade noch vor 

Totschluszi Morgen geht’5 nach 
KüstrinZ« 

»UUO wie lange olclocll Vlc Dllkli 

»Ich weiß noch nicht. — Vielleicht 
konnte ich gar nicht wiedert« 

Margarete von Teuiseen bereute 
diese Worte, noch während tie sprach. 
Was gingen den Gast ihre Pläne ans 
Aber wie sie so ihm gegeniibersaß 
nnd seine tiihlen blauen Augen aus 

Isrch gerichtet sah, halte sie wieder 
Las alte· unertlärliche sutrauen zu 
ihm, das er ihr sehen bei der ersten 
Begfegnung im Kisiserhes eingeflöszt. 
Das tam wohl von den großen Di- 
mensionen, in denen er lebte. Er 
nahm solche lleine Nile nnd Sorgen, 
die man ihm beri-.htele, nntt so tra- 
gisch. Darum eben konnte man sie 
hin anvertrauen- 

Karl Feddersens Herz llopste. Weg 
von hier? Ja. ilnd dann? Er 
zwang sich zur Selbstheherrsckknnn 
nnd srug: « 

»Was sagen denn Jhre Eltern da- 
»-.u, gnädiges Fräulein?« 

»Die wissen noch von nicht-Ell« 
Sie las das Erstaunen in seinen 

Augen. Jn ihr war der Wider- 
spruchsgeist, sich gerade einem Wild- 
sremden zu eröffnen, einein Mann, 
der morgen nach Marolto reiste und 
schon hinter Potsdani das alles ver-. 

gaß. 
»Ich möchte mal ’rans, Herr Feb- 

deesen!« sagte sie. ,,... &#39;raus aus 
allem! ....« Jch ersticle hier! Es- 
Ist mir alle-s zu eng. Sie, der Sie 
so srei leben wie ein Vogel in de-: 
Luft, Sie begreifen das gar nicht« .«« 

»Ja, aber glauben Sie denn, Daß 
.n tiüslrin das Leben solche Wellen 
rchIiigi·Z« 

»Bei der Tante! Lieber Gott« 
Yia die legt sich um neun ilhc 
Hin die Klappe! Das ist siir mich 
iioch nur der Aussgangspunlt Jelz 
skvill mir von da ans etwas suchen. 
-Eine Stelle als Neisebegleiterin oder- 
; ils Clesellschasterin in einein großen 
Hause. Wenn ich nur irgend etwa-i 

’:-on der Welt sche’ Jch habe so 
-eine wahnsinnige Sehnsucht da- 

nach ..... 

« 

,,Jch hab’ schon heute nach vers 

sclsiedencn Seiten geschrieben!" fuhr 
sie sort. »Und ich schreib« noch nach 
mehr. Jch will auch inserieren. Jet; 
soerde schon etwas finden. Ich habe 
einen furchtbaren DielschiideL wenn 
ich ernstlich etldas niill.« 

Flarl Feddersen schwieg erschüt- 
sert. Tag waren ja nette Planet 
Endlich begann er: 

»Und das alles soll also hinter 
:en1 Rücken Ihrer Eltern ....« 

»Ja, glauben Sie denn, Papa er- 
kanbt so was? J wo! Der hält 
nich hier an der Strippe! D-! 
kriegt man den stops so toirr und 
zoll von dem Familienaerede, daß 
man aar leinen ordentlichen Ent- 
schlus-. mehr sassen l.mn!« 

»Und der Entsllslusz steht wirklich 
7est?« 

,Bombensest!« 
Margarete von Jeussern sagte das 

so entschieden, dass er daran nicht 
«5iv’eiseln konnte. bis standen, ihr wie- 
der die drei unheiloerkijudenden 
Quersältchen aus der Stirne, die er 

schon kannte- Sie preszte unruhig 
die Lippen zusammen und schwieg. 

lzortsetznng sols1t.) 

— Druckfehler-. Erst stützte" 
er nachdenklich den Zops in die hand, 
dann wars er ihn entschlossen jn den 
Nacken- 


